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Eine
kosmische Katastrophe hat die Erde heimgesucht. Die Welt ist nicht
mehr so, wie sie einmal war. Die Überlebenden müssen um ihre
Existenz kämpfen, bizarre Geschöpfe sind durch die Launen der
Evolution entstanden oder von den Sternen gekommen, und das dunkle
Zeitalter hat begonnen.



In dieser finsteren Zukunft bricht Timothy Lennox zu einer
Odyssee
auf …


  
Eine
Mission im ewigen Eis! Das Gebäude scheint noch intakt zu sein,
Tim,
Marrela und Kaio wollen die Gelegenheit zu einer Pause nutzen. Doch
es gibt eine Siedlung in der Nähe, deren Menschen nach anfänglicher
Freundlichkeit ein anderes Gesicht zeigen. Welche Rolle spielt der
Gott unter dem Altar? Und was bedeuten die Träume, die wie ein Film
für alle sichtbar sind?
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Kälte, obwohl allgegenwärtig, berührt sie nicht. Seit die Nacht
verschwunden ist, die über drei Jahrhunderte lang wie ein Schleier
über der Erde lag, ziehen ihre Geister durch die öden Trümmerfelder
einer zerstörten Zivilisation.

Auch
das berührt sie nicht, zählt nicht im Kontext des Plans, der sie
als Wettstreitende zusammenbringt und als Gegner voneinander
trennt.

Denken,
forschen, handeln – so folgen sie ihrer Bestimmung, die sie in
diese fremde, neue Welt gebracht hat. Der Plan muss gelingen, erst
dann wird die Suche ihre Vollendung erfahren, und sie werden das
finden, das sie in rastloser Unruhe umherirren lässt.

Eine
Heimat.

(Eine
Pflanze?)

(Warum
nicht, Tabal'akh'lezor? Es gibt viele Arten des Lebens.)

(Hast
du versucht, ihre Intelligenz zu steigern?)

(Selbstverständlich.)

(Ist
es dir gelungen?)

(Nein.)

(Hättest
du mit mir darüber kommuniziert, Siko'hal'arfal, wäre dir ein
Fehlschlag erspart geblieben. Es ist unsinnig, mit einer Pflanze zu
experimentieren.)

(Du
fällst dein Urteil sehr schnell. Bedenke, dass auch ein Fehlschlag
von Interesse sein kann. Zumindest habe ich in diesem Fall durch
eine
Steigerung der Alphawellen eine bemerkenswerte Veränderung
erzielt.)

(Zeige
sie mir.)


…

(Das
ist wahrhaft bemerkenswert.)
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Jahrhunderte
später

Gegenwart,
10. Juli 2518

Es
gab viele Probleme, die Timothy Lennox auf der Reise erwartet
hatte.
Schließlich führte die Expedition, die er mit Marrela und Kaio
Tsuyoshi unternahm, quer durch die Arktis, am neuen Nordpol vorbei,
über die Beringsee und irgendwann, wenn alles gut ging, bis nach
Asien hinein zum Einschlagkrater des Kometen 
Alexander-Jonathan.

Kälte,
Hunger, Überfälle, wilde Tiere und sonstige Gefahren hatte er
vorhergesehen. Nur das vielleicht Schwerwiegendste war auch ihm
nicht
eingefallen: Langeweile.

Und
die konnte seltsame Blüten treiben.

„Ich
sehe was, was du nicht siehst“, sagte Tim, „und das ist weiß.“

„Schnee.“
Marrelas Antwort klang ebenso desinteressiert wie seine Frage.

Er
nickte. „Richtig. Du bist dran.“

„Ich
hab keine Lust mehr.“

„Okay.“

Erneut
legte sich Schweigen über das Cockpit des Eisseglers. Nur das
Kratzen der Kufen und das Knattern des Segels unterbrachen die
Stille. Ab und zu griff Marrela nach einem Lappen und wischte
Kondenswasser von den Scheiben. Kaio saß hinter ihr und starrte
durch dunkle Brillengläser nach draußen.

Tim
rückte seine eigene Sonnenbrille zurecht. Vor ihnen lag eine
unendlich erscheinende Eiswüste, in deren Kristallen sich das
Sonnenlicht brach. Es war ein schöner und gleichzeitig gefährlicher
Anblick, der an das Funkeln von Diamanten erinnerte, aber Menschen
erblinden ließ. Dieser Zwiespalt schien den Polarkreis, so wie Tim
ihn bisher kennengelernt hatte, zu prägen.

Er
hatte Momente von beinahe überirdischer Schönheit erlebt, doch sie
alle bargen tödliche Gefahren. Ob es bizarre Eisformationen waren,
die wie Kathedralen in den Himmel ragten und rasiermesserscharfe
Kanten aufwiesen, oder Fata Morganas, die riesige Seen
vorgaukelten,
wo es nur Schnee gab.

Einem
Trugbild besonderer Art waren sie vor anderthalb Wochen erst
entkommen: einer Festung auf einer grünen Insel inmitten des Eises,
die ein mysteriöses Wesen erschaffen hatte. Noch immer rätselten
Tim und Kaio, woher dieser Organismus ursprünglich gekommen war,
denn die Strahlung der grünen Kometenkristalle schied diesmal als
Ursache aus. Nur für Marrela war klar, dass es ein Dämon des
finsteren Gottes Orguudoo gewesen sein musste – eine Theorie, der
sich die beiden Männer nicht recht anschließen wollten.

Timothy
Lennox sah hinauf zur Sonne, die sich nur zentimeterweise dem
Horizont zu nähern schien. Trotz der recht hohen Geschwindigkeit,
die der Segler erreichte, verstrich die Zeit quälend langsam. Es
gab
kaum Bezugspunkte, nichts, worauf sich der Blick konzentrieren
konnte, nur die weiße Ebene und der blaue Himmel.

Menschen,
die sich in ein so extremes Gebiet vorwagten, mussten gut
ausgerüstet
sein, und Tim hoffte, dass sie an alles gedacht hatten. In Portland
–
oder Pootland, wie die Stadt heute genannt wurde – hatten sie sich
mit warmer Kleidung, Vorräten und Sonnenbrillen gegen
Schneeblindheit ausgerüstet. Zusammen mit dem Feuerholz, einigen
Töpfen und den Waffen nahm die Ausrüstung mehr als die Hälfte des
Seglers ein.

Den
Rest der Kabine teilten sich die drei Menschen, die wie Bobfahrer
hintereinander saßen. Zu Tims Leidwesen hatten sie auch nicht viel
mehr Platz als Bobfahrer, sodass er als der Größte im Eissegler mit
den Knien gegen den Vordersitz stieß. Aus diesem Grund überließen
die anderen ihm meistens die Steuerung, denn wegen der Instrumente
und Pedale saß man dort weniger beengt.

Die
grellweiße Ebene wirkte einschläfernd. Tim dachte an die
Flugsimulationen, die er als Kadett absolviert hatte. Dort waren
ähnliche Szenarien benutzt worden, um die Sinne des Piloten zu
betäuben und seine Konzentrationsfähigkeit zu testen. Er hatte
Glück gehabt und war im Gegensatz zu einigen Kameraden nur ein
einziges Mal mit dem Steuerknüppel in der Hand eingeschlafen.

Hinter
ihm gähnte Marrela deutlich hörbar.

„Ich
hätte nie gedacht“, sagte sie dann, „dass ich die Farbe grün
einmal so vermissen würde.“

Tim
nickte. „Oder den Anblick von Bäumen, fremden Menschen, Häusern
…“

Wobei
er in Wirklichkeit recht froh darüber war, dass sie keinen Fremden
mehr begegneten. Solange sie allein waren, hatte Marrela weniger
Gründe, ihrer verschwundenen Fähigkeit des Lauschens nachzutrauern.
Damit war sie in der Lage gewesen, die Gedanken von Menschen in
ihrer
Nähe zu lesen. Der Verlust dieser Telepathie bei einem
verhängnisvollen Experiment in El'ay hatte sie lange Zeit in
Depressionen gestürzt, aber zum Glück schien sie die allmählich zu
überwinden.

In
einer Spiegelung der Frontscheibe sah Tim, wie sich Kaio
vorbeugte.

„Wenn
du ein Haus sehen willst“, hörte er ihn sagen, „lässt sich das
einrichten. Ändere mal den Kurs auf Nordost.“

„Bist
du sicher, dass es wirklich ein Haus ist und keine Täuschung wie
die
Mongolenfestung?“, fragte Marrela. Sie hatte eine abergläubische
Angst vor Luftspiegelungen und glaubte, dass Dämonen damit Menschen
zu sich locken wollten.

Im
Falle der Festung hatte das auch funktioniert, auch wenn sie keine
Fata Morgana, sondern real gewesen war – jedenfalls solange das
Wesen gelebt hatte, das sie entstehen ließ.

„Ich
bin ganz sicher“, antwortete Kaio. „Es ist ein Haus.“

„Sehen
wir uns das an?“, fragte Tim skeptisch. Er stellte die Beobachtung
nicht in Frage, denn Kaio war als Cyborg mit Implantaten
ausgestattet, die nicht nur seine Körperkraft, sondern auch seine
Wahrnehmung verstärkten. Zusammen mit seinen künstlichen Armen
machte ihn das zu einem nur schwer besiegbaren Kämpfer und zu einem
wertvollen Begleiter.

„Wie
hoch schätzt du die Wahrscheinlichkeit ein, dass hier oben noch so
ein Organismus existiert?“, fragte Kaio zurück, der Tims
Gedankengänge nachvollzogen hatte.

„Du
hast Recht“, sagte Tim. „Außerdem können wir uns wohl schlecht
von nun ab jeder menschlichen Siedlung fernhalten.“

Er
änderte den Kurs.

„Da
ist etwas“, sagte Marrela plötzlich. Tim ließ seinen Blick über
die weiße Landschaft gleiten und fand das Gebäude fast sofort.
Dunkel ragte es aus dem Eis hervor. Er holte den Feldstecher hervor
und nahm es näher in Augenschein. Es war ein breites Gebäude mit
einem Buntglasfenster und einem Kreuz an der Spitze der vorderen
Fassade.

Tim
hob überrascht die Augenbrauen.

Eine
Kirche?
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Es
war keine Kirche, sondern eine Mission, das erkannte Tim, als er
den
Eissegler neben dem Gebäude stoppte und die Kabine öffnete. Das
dunkle Holz wirkte alt, die Scheiben, so weit vorhanden, blind.
Einige Fenster waren mit Brettern vernagelt.

„Jemand
kümmert sich um diesen Ort“, sagte Kaio und sprang aus dem Segler.
„Sonst wäre er längst verfallen.“

Tim
folgte ihm nach draußen und streckte sich. Außer den Rev'rends,
denen sie vor Monaten im mittleren Westen begegnet waren, hatte er
in
Meeraka noch keine Anzeichen für christliche Gemeinschaften
entdeckt, und diese Fanatiker bauten keine Kirchen.

„Die
Mission“, schloss er daraus, „muss noch aus der Zeit vor
Alxanatan stammen. Wahrscheinlich gibt es in der Nähe ein Dorf, das
sie instand hält.“

„Was
ist eine Mission?“, fragte Marrela, als sie neben ihn trat.

„Ein
Ort, an dem Menschen früher zum christlichen Glauben bekehrt wurden
und zu Gott gebetet haben.“

Ihre
Gesichtszüge hellten sich auf. „Dann ist es ein guter Ort zum
Übernachten. Der Gott wird uns beschützen, wenn wir in seinem
Tempel bleiben.“

Tim
dachte an die Nächte, die sie zusammengekauert in Höhlen und
Felsspalten verbracht hatten, und an die, die so stürmisch gewesen
waren, dass sie die Enge des Seglers nicht hatten verlassen können.
Die Kapelle erschien ihm als eine annehmbare Alternative.

„Du
hast Recht. Lass uns hier übernachten.“

Er
warf einen Blick auf Kaio, um dessen Zustimmung einzuholen, aber
der
war zu einem offenen Anbau der Mission getreten, in dem damals
wahrscheinlich Pferde oder kleinere Fahrzeuge untergestellt worden
waren.

Tim
ging näher heran. In einer windgeschützten Ecke dicht an der Mauer
zum Hauptgebäude lag ein großes Vogelnest. Die Holzreste, aus denen
es bestand, schienen aus der Wand herausgebissen und mit Kot
verklebt
worden zu sein.

„Das
ist ein Eluu-Nest“, sagte Kaio.

Unwillkürlich
blickte Tim nach oben. Die eulenhaften Riesenvögel konnten bis zu
fünf Meter groß werden und galten als äußerst aggressiv. Er hatte
schon mehrere unangenehme Begegnungen mit Vertretern dieser Spezies
gehabt und hoffte, an einer weiteren vorbeizukommen.

„Ich
frage mich nur“, fuhr Kaio fort und drehte eine lange Feder
zwischen den Fingern, „wieso sie ihr Nest am Boden gebaut haben.
Dort werden die Jungen doch leicht Opfer von Taratzen.“

Marrela
schüttelte den Kopf. „Nicht so weit im Norden. Bis hierher kommen
Taratzen nicht. Das einzige, was die Nestbauer fürchten mussten,
waren andere Eluus.“

Sie
griff in das Nest und kam mit einer Armvoll Eluu-Federn wieder
hoch.
„Wenigstens schlafen wir heute Nacht weich.“

Tim
fing eine der Federn auf, bevor sie zu Boden sinken konnte. Sie war
weich und geschmeidig, fühlte sich jedoch nicht wie eine Vogelfeder
an. Er betrachtete die feinen Strukturen, die wie Schuppen
übereinander lagen, so als sei der Eluu eine Mischung aus Vogel und
Echse.


Was
für eine seltsame Welt, dachte er nicht zum ersten Mal und
betrat das Hauptgebäude der Mission, das als Gebetsraum
eingerichtet
war.

Gewesen
war. Die Bänke, die früher einmal in ordentlichen Zweierreihen bis
zum Altar gestanden haben mussten, waren verschwunden. Die
abgelaufenen Holzbohlen des Fußbodens waren jedoch übrig geblieben.
Einige schwarze Spuren bedeckten sie. Tim strich mit der Hand
darüber; es schien sich um Teer zu handeln. Bilder, Statuen oder
Bibeln gab es ebenfalls keine mehr, nur noch den steinernen Altar,
zu
dem zwei Stufen hinaufführten, die Marrela mit ihren Federn gerade
überwand. Rechts und links des Altars standen zwei eiserne
Kohleöfen, deren Rohre in den Außenwänden endeten.

„Wenn
die Öfen noch funktionieren“, sagte Tim, „werden wir eine warme
und gemütliche Nacht haben.“

Marrela
nickte und begann die Federn auf dem Altar auszubreiten. Er bestand
aus mehreren Steinblöcken, die übereinander geschichtet und mit
eingemeißelten Figuren verziert waren. An der vorderen Breitseite
befand sich ein Metallkreuz, das beinahe wie ein Schwert
aussah.

Tim
ging neben dem Altar in die Hocke und versuchte die Geschichte zu
erkennen, die er erzählte, aber Marrelas Stimme riss ihn aus seinen
Gedanken.

„Ich
werde hier schlafen. Willst du auch Federn haben? Es ist Platz
genug
für zwei.“

Er
erhob sich und zögerte einen Moment. Weder in seinem alten, noch in
seinem jetzigen Leben hätte er sich als religiösen Menschen
betrachtet, aber etwas an der Vorstellung, mit Marrela auf einem
Altar zu schlafen, stieß ihn dann doch ab.

„Nein,
ich suche mir hier unten was.“

Er
ging zu einem der Kohleöfen und öffnete die Luke. Sie glitt mühelos
und ohne jedes Geräusch zurück, wurde anscheinend öfter benutzt.
Im Inneren sah er verkohlte Holzreste, die ihm ein klares Bild
davon
vermittelten, wo die Inneneinrichtung der Kirche im Laufe der Zeit
gelandet war.

Tim
drehte sich um, als Kaio mit weiteren Federn auf den Armen eintrat.
„Ich habe mich umgesehen, aber ein Dorf ist nirgends zu sehen.
Allerdings gibt es westlich von hier einige Hügel. Vielleicht liegt
es dahinter.“

Er
legte die Federn auf den Boden und begann sie zu einer Unterlage
umzuschichten. Tim nahm dankend die Hälfte entgegen und folgte
Marrela dann zum Eissegler nach draußen.

„Wir
sollten Wachen einteilen“, sagte sie, während sie Feuerholz aus
der Kabine zog. „Wenn wirklich ein Dorf in der Nähe ist, müssen
wir vorsichtig sein.“

„Das
stimmt. Morgen früh können wir ja nach dem Dorf suchen und uns mit
frischen Vorräten versorgen, bevor wir weiterfahren.“ Er sah zu
dem Gotteshaus zurück. „Außerdem würde ich zu gerne wissen,
welche Geschichte hinter dieser Mission steckt.“

Morgen
früh. Der Begriff war eigentlich nicht mehr als eine Phrase.
Hochsommer in der Arktis bedeutete neben einigermaßen erträglichen
Temperaturen auch eine vierundzwanzigstündige Sonnenbestrahlung,
die
nachts in ihrer Intensität nicht nachließ. In einer der ersten
Nächte unter hellblauem Himmel hatte Marrela sich sogar einen
Sonnenbrand geholt. Seitdem rieben sie sich jede Nacht das Gesicht
mit Molfett ein.


Zum
Glück riechen wir uns selbst nicht, dachte Tim. 
Wir müssen
unglaublich stinken.

Im
Gegensatz zu Marrela hatten er und Kaio Tsuyoshi sehr klare
Ansichten
über persönliche Hygiene. Dazu gehörte auch, dass man wenigstens
einmal pro Woche Eis über der Feuerstelle erhitzte und sich –
nackt und zitternd in der Kälte stehend – wusch und rasierte.
Marrela hielt das zwar für eine Verschwendung von wertvollem
Feuerholz, war in diesem Fall jedoch klar überstimmt worden.
Trotzdem hinterließen die Reiseumstände und das Molfett Spuren, die
auch auf diese Weise nicht zu beseitigen waren.

Tim
dachte an die beiden Holzöfen und sah wie zufällig zum Eissegler
und zu der offen stehenden Kabine.

„Natürlich“,
sagte er und hätte sich wohl mit der flachen Hand vor die Stirn
geschlagen, wenn er nicht die Arme voller Holz gehabt hätte. „So
kann‘s funktionieren.“

„Wovon
redest du?“, fragte Marrela und hielt ihm die Tür zur
Missionskapelle auf. Tim grinste, trat ein und wandte sich an
Kaio.

„Was
hältst du von einem Vollbad?“

Kaios
Augen leuchteten auf.
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